
Die Krisis in Kntzland.
Von Dr. SL Galin.

Daß im ausgehungerten, aussterbenden Rußland wieder
Vlut fließt, wieder Kanonen donnern, wieder Tausende dem
Moloch Krieg, dem Bürgerkrieg, dem Bruderkrieg zum Opfer
fallen, darüber kann ich als Russe und Mensch nicht begeistert
sein. Aber die große „angenehme" Aufregung, die in den
russischen Emigrantenkreisen, und zwar in bürgerlichen und
ultrareaktionären, herrscht, die zahlreichen Konferenzen und
Geldsendungen, alle Hoffnungen, die aufs neue ausgetaucht
sind, zwingen den Blick eines jeden Sozialisten auf die jetzigen
Ereignisse in Rußland und besonders auf ihre Konse-
quenzen. .

Die schon lange bestehende Gärung in Rußland Hot ihren
Ausdruck im Aufstande der Matrosen in Kronstadt gefunden.
Von jeher waren die Matrosen das aufbrausende, das revolu-
tionäre Element Rußlands; sie waren die Avantgarde jeder
Revolution; sic waren die Stütze aller sozialistischen und auf-
ständischen Strömungen. Schon die Art des Scedicnstes, der
intelligente Kräfte aus dem Proletariat erfordert, der wagnis-
erfüllte Menschen erzieht, das meist unwechselbare Personal
auf den Schlachtschiffen, welches darum der Propaganda zu-
gänglich ist und die Möglichkeit geschaffen hat, feste und be-
ständige revolutionäre Einheiten zu organisieren, alles das
machte die Matrosen wirklich — um den Ausdruck Trotzkis
zu gebrauchen — „zur Blüte und zum Stolz der russischen
Revolution". Der zur Freiheit, zur ungezügelten Freiheit
neigende und strebende Rtatrose konnte sich mit Kerenski —
um mit diesem eine Epoche der russischen Revolution zu be-
zeichnen — nicht begnügen und stellte sich dem vielversprechen-
den Bolschewismus sofort zur Verfügung. Der Matrose
wurde sofort das Symbol des Bolsckzewismus. Wenn man
über die Greuel der Bolfcheiviki in Den bürgerlichen Kreisen
sprach, so wurde der Rkatrose mit den langen, auf die Seite
gekämmten Haaren, die aus der Matrosenmütze hinausprotzen,
mit der offenen Brust, mit dem tierischen Gesicht in solcher
Weise geschildert und verachtet. Run ist aber in einem Augen-
blick eine Wandlung eingetreten; alle großkapitalistischen reak-
tionären und bürgerlichen russischen Orglinisationcn in Paris
rufen die ganze Welt zu Hilfe für die armen Märtyrer, für die
Dlatrosen. Hunderttanseiide Franken, Tausende Pfand Ster-
ling sind überwiesen zur Unterstützung der Aufrührer von
Kronstadt. Die Rkinisterpoften werden in Berlin und Paris
verteilt, und es entstehen schon heftige Auseinandersetzungen
in dieser Frage. Der noch nicht gefangene russische Bär wird
schon als Beute betrachtet.

Eigentlich sollte der letzte Radioaufruf der Matrosen alle
diese Bestrebungen etwas dämpfen; beim die Forderungen der
Aufständigen bewegen sich durchaus in wahrhaft revolutionär-
demokratischem Sinne. Schon die freie Wahl der Sowjets,
nicht etwa ihre Ersetzung durch ein allgemeines gewähltes
Reichsparlament, auf welcher die Matrosen bestehen, kenn-
zeichnet den ganzen Charakter der Bewegung und sollte die
allzu temperamentvollen Interventionisten beruhigen und auf
sie wie ein kalter Strahl wirken. Aber die Hoffnung, im
trüben Flusse Fische zu fangen, wird nicht aufgegeben. Wir
muffen darüber klar sein und uns zum schweren Kampf, den
der internationale Sozialismus jetzt auszufechten hat, bereit-
halten.

Für jeden nüchtern denkenden Arbeiterfreund ist e« klar,
daß der Kommunismus in feiner jetzigen Form bankrott ist.
Die Romantik, die ihn in seinen ersten.Tagen umhüllte und
ihm allmählich viele Anhänger aus allen Kreisen zuführte, ist
durch die schwere Prosa des Lebens geschlagen, und damit ist
seine ideelle Gedankenrichtung vernichtet. Es hat sich prompt
und klar herausgcstelll, daß weder geistig noch ökonomisch die
Menschheit hierzu vorbereitet ist, und die gescheitesten Köpfe
der Kommunistci! haben sich vom Himmel auf die Erde be-
geben. Ist doch der Kampf Lenins gegen Trotzki und Kon-
sorten der Kampf des nüchtern gewordenen, sich an das wirk-
liche Leben anpaffenden Theoretikers gegen den schroffen
fanatischen Doktrinär. Indem aber die Führer sich noch bei
theoretischen Auseinandersetzungen befanden, haben die Massen
das schon längst durch ihren gesunden Spürsinn erkannt, und
bevor die Führer noch den theoretischen Kampf ausgesochten,
sind schon die Massen auf die Straße hinausgezogen, um die
Forderung des gesunden Verstandes geltend zu machen.

Vergegenwärtigt man sich, daß die Matrosen während des
Zarismus diejenigen waren, die die meisten Opfer für die
Revolution gebracht haben, da alle ihre Ausstände in fürchter-
lichster und schonungsloser Weise unterdrückt wurden, daß sie
diejenigen waren, die im Bolschewismus Den Träger Der Frei-
heit sahen, so versteht man, daß sie die Ketten, welche die
Bolschewiki Dem Proletariat angelegt haben, am empfindlichsten
spürten, und eS wird dann auch klar, daß sie die ersten waren,
die das Banner der „dritten Revolution", wie sie es nennen,
erhoben haben. Und die Bolschewiki werden wohl bei der Den
Matrosen eigenen Hartnäckigkeit, bei deren Wagemut und Ent-
schlossenheit einen harten Kampf auszufechten haben. Wird
aber dieser Auf st and einen Widerhall in ganz

Kamils fmilk.
Erzählung non Martin Andersen Nexö.

(Deutsch von Hermann Kiy.)
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„Frank!" Sie rief wieder, diesmal scharfer.
Instinktiv streckte er ein Bein über den Tischrand au«, be-

dachte sich nl>er und zog es wieder unter sich. Sie roar gewiß so
Iran , daß sie nicht aitsstehen und ihn holen konnte.

Aber wenn sie nun sehr frans geworden tvar und ihn
brauchte! Wäre sie doch wenigstens so gewesen, daß man sich ihr
ohne Furcht hätte nähern können!

Lange dachte er hin und her, er dachte an die Frau, die da
drinnen tag und rief, ohne daß er kam, und an dar neue Leben,
zu dessen Beginn Eot! ihm Kraft ber’eifjcn sollte. Doch die I
VoranS'etzung für die Hilse Gottes war Neue, und Frank durch- |
suchte sein Dasein fleißig nach sch echten Handlungen, bereit, sie
uuS aufrichtigem Herzen zu bereuen. Aber er fand nichts; aller-
dings war er ein schlechter Mensch, wenn man wollte, aber etwa«
Schlimmes hatte er nicht getan.

Er war scho t im Begriff, ärgerlich darüber zu werden, sowohl
um des lieben Gottes wie um feiner selbst willen. Wie sollte der
liebe Gott helfen, wenn nicht« da roar, woran man sich halten
konnte?

Da fiel ihm zum Glück die Weste ein. Vierzehn Tage lang
hatte er nun schon in Angst davor verbracht, daß seine Frau den
wahren Zulatnmenhang entdecken roerbe. Und er batte alle
Energie aufbieten müssen, um zu verl-indern, daß Ole Andersen
Verdacht schöpfte oder kam, wenn er selbst nicht zu Hause roar und
fei t Kleidungsstück verlangte. Zweimal hatte er eine Katastrophe
dadurch verhindert, daß er Ole beizeiten vom Fenster auS entdeckte.
Aber wie lange konnte das so noch weitergehen? E» roar, als
bewegte man sich auf einer Mine, die jeden Augenblick explodieren
konnte. Und wenn die Sache herauskam, erwartete ihn keine
Schonung.

Da roar also doch endlich etwas zu bereuen, etwas, worauf

der liebe Gott die Hand legen 'onnte. Und eS würde viel leichter
fein, von neuem zu beginnen, roenn die ärgerlich« kleine An-
gelegenheit geordnet roar.

In diesem Augenblick begannen die Kirchenglocken zum Aach-
mittagSgottesdienst zu läuten, und Frank sah darin etn Zeichen
von oben und beschloß, iii die fiird;e zu gehen. Das pflegte er
übrigens jeden Sountag zu tun, falls er unterwegs nicht da» Pech
hatte, in Sivertsen» Keller zu fallen.

?lber das sollte heute nicht geschehen t»n» auch in Zukunft
nicht mehr! Im übrigen freute er sich, daß er hieran dacht«; da
war O'eid) noch etwas zu bereuen. Und wenn er nun bereuend
in die Kirche ging, bann würde der liebe Gott gewiß einen Au«,
weg wegen der Krone fd>affen. Ja, das wurde er tun! Jawohl!

Frank betete sein Vaterunser, gab seinem Herzen einen Stotz
und ging zu seiner Frau hinein. Er bewegte steh auf den Zehen,
um si« nicht unnötig zu reizen.

In der Tür blieb er stehen, entzückt, aus den Dalken gefallen.
Da lag seine Frau und schlief, vor Erschöpfung roar sie auf dem
Kissen zufammengefunfcn. Und vor sich auf dem Bett hatte sie
ihr Geld liegen; offenbar roar sie im Begriff gewesen, e» zu zählen.

Da roar fdron der liebe Gott mit seiner Hilfe! Da« war
deutlich zu merkenI

Frank konnte sich eine Krone nehmen, die Weste etntöfen, sich
von Ole Andersen die Krone wiedergeben lassen und zurück fein,
bevor sie aufnxichte.

Vorsichtig schlich er zum Bett hin, nahm eine ganze Kron« und
keinen Oer mehr — was er al« gute» Vorzeichen betrackstete —
und ging hinaus, um die Angelegenheit mit der Weste in «Dehnung
zu bringen.

XIII.
Der ..dicke Mads Sivertsen' trug feinen Namen nicht umsonst.
Die Leute au» dem Städtchen wandten verschiedene Methoden

an zur Lösung der schwierigen Aufgabe, Fremdem eine anschauliche
Vorstellung von seinem Leibesumfang beizubringen. Einige
hielten sich an so vage Vergleiche wie: Nilpferd, andere ga^en
seinen Rauminhalt in Kubiksuß an, wieder andere in Pfund.

Die letztere BezeichnuiigSweis« hatte den Haken, daß niemand

Grgksch.
Die Orgesch hat ihren Troubadour gefunden. Der Ham-

Bürger Schriftsteller Erwin Rosen hat sich für den Posten
berufen gefühlt, und im Verlag von August Schert (roo denn 7) ist
da» Produkt feiner sicherlich nicht unfruchtbaren Begeisterung er-
schienen. .Orgesch" heißt das Buch, und fein Verfasser preist mit
Biel schönen Reden und mit um so mangelhafterer Logik die
Selbstschutzorganifalton, die keine fein will. ES stört ihn absolut
nicht, an der einen Stelle festzustellen, daß auch bewaffnete Or-
ganisationen der Orgesch angehören, und ein paar Seiten weiter
da» Vorhandensein von Waffen zu bestreiten; e» macht ihm gar
nicht« au«, hier den Eharakter der Setbstschutzorganifation zu
bestätigen und ihn dort abzuleugnen. Der geniale Forstrat ist das
Objekt einer farbenbunten tzonigschmiererei, er ist die Seele Bon'»
Janze. Di« Statuten sind auch abgedruckt, ebenso fehlt btc
Beitrittsaufforderung nicht. So gesehen ist e» ein Skandal, daß
man dies« Reklameschrift sich noch mit zirka 7 X bezahlen
lassen will, ganz abgesehen von der unerhörten Provokation,
die bann liegt, daß in den Tagen, do die Entente in Deutschland
einmariniert, ein Buch auf den Markt geworfen wird, in dem
ein Unternehmen empfohlen wird, da» die Reich«regierung aufzu-
lösen muh den unterzeichneten Verträgen verpflichtet wäre.

Der Nückeudreher berichtet.
Die Korrespondenz B. S. meldet, General v. Seeckt habe

vor den Offizieren und Beamten de« Reichswehrminijteriums
Bericht übet feine Eindrückein London erstattet
Er soll bei dieser Gelegenheit u. a. folgende Aussprüche getan
haben:

1. Während die Behandlung»weife der Deutschen in Versailler
und Spa seilen« der Franzosen und Belgier sich nicht
weseiitlich von derjenigen unterschieden hätte, die man einem

I Kaffemvolk aus dem Innern Afrika» zuteil
werden ließe, hätten sich die Engländer in jeder Weise
korrekt und al» .dtenllemen" benommen.

2. Rach Abbruch der Berhandluiigen übet die Wiedergut-
machung habe er (General Seecktj Verhandlungen über
d i e Entwaffnung»ftage abgelehnt, um in ihr für
alle Fälle freie Hand z u behalten und sich nicht
zu binden. E» würde, wie die» bisher auch geschehen fei, ge-
nau in den Grenzen be» Frieden»vertrage« weiter entwaffnet
aber nicht mehr.

L Die Franzosen würben eine» Tage» froh
fein, wenn sie auf unsere Gegenvorschläge zutückkominen
könnten. Ob sie wollten ober nicht unsere Feinde müßten wieder
mit neuen Verhandlungen an un» herantreten und dieser Tag
werd« seiner Ansicht nach nicht mehr fern sein.

4. Im Osten, wo bie nächsten Wochen bereit« entscheiden
würben, würd« man ebrnfall» einer entschlossenen Haltung der
deutschen Regierung begegnen, die aber dort entschlossen sei, auch
die letzten Konsequenzen zu ziehen, fall« e» dort,
entgegen dem FriedeiiSvertrag von Bevsaille», zu Zufällen im
deutschen Gebiet kommen sollte.

Nachdem Herr v. Seeckt mit dazu beigetragen hat, daß bie
verhanblungoaiiSfichten in Lonbon von Anfang an nicht viel über
Null standen, nachdem er bi« deutsche .Höflichkeit" mit seiner
Kehrseite der englischen Preße bemonftriert hat, gibt er einen ber-
attigen Bericht. Wenn bie französische Presse nun noch in
größerem Chauvinismus macht, hat man e» dem Rückendreher
von Seeckt zu danken. Da« wird auch da« selbstverständliche
amtliche Dementi nicht au« der Welt schaffen, da» sich mit
Redensarten begnügt, die Meldungen der B. S.-Korrefponbenz je-
doch im einzelnen unwidersprochen läßt. WTB.wird von zuständiger
Stelle mitgeteilt : Die Ausführungen, die Geiteral von Seeck am
10. b. M. bot höheren Offizieren unb Beamten be» Reichswehr-
minifterium« über bie Londoner Verhandlungen machte, sind durch
di« B. E.-Korrefpondenz in völlig entstellter Form roiebetgegeben
worben. Genera! von Seeckt beschränkte sich während seines Vor-
träge» auf ein Referat über seine persönlichen Ein-
drücke in London. Ei betonte, daß der Fliedensvertrag nach
wie vor für un« bindend sei, enthielt sich im übrigen aber jeder
persönlichen politischen Stellungnahme. (1)

Deutsche Dotkspa^ei oder Sonaldemokratic?
Wir lesen im .Vorwärts': .In unserer Donner»tag-Morgen-

auegabe nahmen wir mit sechs Zeilen gegen einen Artikel
Stellung, den Prof. Paul Lensch zur preußischen Regierung».

' frage in der .Deutschen Allgemeinen Zeitung" veröffentlicht bat
Lensch sendet un» eine Entgegnung, die unter Fortlassung einiger
unsachlicher (Einleitung#- und Schlußsätze folgendes sagt:

«Ich habe zunächst mit keinem Worte gegen den Beschluß der
preußischen Landtagsfraktion geschrieben, schon deshalb nicht, weil,
al» ich meinen Artikel abfaßle, solcher Beschluß noch nicht vorlag.
Wenn der .Vonvärtt" weiter behauptet, schon der Ort, in dem
mein Artikel erschien, beweise, daß ich nicht mehr für die Sozial-
demokratie, sondern für die Deutsche Volkspartei journalistisch
tätig fei so liegt hier eine komische Verwechslung vor. Ich bin
mir bewußt, mit meinem Artikel für die Jnteregen der Sozial-
demokratie gewirkt zu haben. Durch die Haltung unseres Zentral-
organ« ist e» indessen schon lange vielen Parteigenossen nicht mög-
lich, im .Vorwärts" für die Sozialdemokratie tätig zu fein. Sie
sind daher, wenn sie nicht jede journalistische Wirksamkeit für bi«
Partei überhaupt einstellen wollen, auf di« bürgerliche Presse an-
gewiesen.

Da unsere« Dissen« andere Stellen sich nächsten»
sehr eingehend mit Dem Fall Paul Lensch be-
chäsIigen werden, stellen wir nur in Kürze fest: Der Be.

jchliiß der preußischen Landtagsfraktion wurde am 9. März mor-
gen« im .Vorwärts" oeröfjentlidjt, der Artikel Lensch in der
.D. A.-Z." erschien am 9. März abend». Lensch hat also den
Fraktionkbeschluh zum mindesten kennen muffen, ehe sein Artikel
erschien. Zum andern: Wir Hoden nicht nur aus dem Ort, sondern
ausdrücklich auch au» Tendenz, Jndalt und Ton be«' Artikel» ge-
folgert, daß Lensch für bie Interessen bet Teut-
schen Volk « partei schreibt. Ob man nämlich den Inter-
essen ber Sozialdemokratie dient, indem man bi« Führung der

Kcrliner Hakeniireuziug.
Einig« beutfd)nationale Organisationen, darunter auch bie

Vereinigung ehemaliger Daltilumer, wollten gestern oormittag
auf dem Lützowplatz eine Demonstration gegen die Besetzung im
Westen veranstalten. Da der Lützowplatz aber innerhalb der
Bannkreise« liegt, der um die Parlamente gezogen ist, wurde die
Versammlung von Sicherheitspolizisten verhindert. Darauf zogen
etwa 400 Jünglinge mit Halenkreuzsichren und Aufschristtafeln
gegen die Friedensdrecher und gegen bie Ententekommrssion durch
den Westen. Aus dem SonntagSbummet der Tauentzienstraße
wurden jüdisch auSsehende Leut« angebrüllt und
beschimpft. Inzwischen aber hatten sich auch 11 n k»-
radikale Demonstranten eingefunden, bie mit den
Deutschnationalen zu streiten anfingen unb die nationalen Lieder
mit bet Internationale beantworteten, sich schließlich aber zurück-
zogen, da sie für bie entstehende .Seilerei" zu sctMvach waren.
Die Deutfchnalionaten zogen bann in den Grunewald, roo sie eine
neue Versammlung aWjielten, in bet sie sowohl Reden für al8
auch gegen Dr. SnnonS mit stürmischem Beifall aufnahmen.

Itdlirn macht nicht mit?
In einem Schlußwort zur Londoner Konferenz hebt ber

Londoner Korrespondent de« .(Sortiere dello Sera" bie Schwie-
rigkeiten hervor, mit denen bie italienische Delegation wegen
ihrer moralischen Schwäche gegenüber Llohb
George unb Briand z u kämpfen hatten. Italien sei
sowohl bei den Diplomaten al» auch beim Publikum al« deutsch-
freundlich angesehen worden, und infolgedessen sei e» ihr auch
nicht gelungen, mit Londoner Wünschen burchzudtiNgen, wie zum
Beispiel mit ber Forderung einer Garantie für bi« entsprechende
Lieferung von englischen oder französischen Kohlen un Falle, daß
durch die militärische Besetzung im rechtsrheinischen Gebiet die
beutfetK" Kohtenliescrungen an Italien auösallen sollten. Als
bie italienische Delegation Bedenken äußerle, ob da» italienisch«
Parlament den bOprozentigen Ausfuhrzoll auf deutsche Waren
annehmen werde, habe Llopd George einfach geantwortet:
Um so schlimmer für Italien, bann bekommt e 6 leine
Reparation.

Wiener Llniverfitäisjiiandal.
Ein« Korrespondenz meldet: Die sozialistischen

Studenten veranstalteten im kleinen Fcstsaal ber Universität
eine «ärifeitr, bei ber Abgeordneter Dr. Otto Bauer,
Professor Grünberg und Ludo Hartmann sprechen
sollten. Tie beutschnationalen Stubenten Drangen
in ben Festsaa 1 unb sprengten bie Versammlung.
E» kam zu Raufereien, wobei auch Dr. Bauer insultiert
wurde. Aus die Kund« hiervon eilte ein großer Trupp SB ent-
mannet au« ber Rossauer Kasern« ohne Seitengewehr zur
Universität. Jnzioisck)«n hatten die Deutschnattonalen die Rampe
besetzt. Di« Wehrmänner, die in die Universität eindringen
wollten, wurden schließlich von der Rampe herabgedräiigt. Tie
Polizei bildete zwischen beiden Parteien einen Kordon. Nachdem
Dte Wehrmänner die Nachricht erhalten hatten, daß Dr. Bauer
unverletzt und in Sicherheit fei, zogen si« ab, worauf auch die
beutschnationalen Studenten sich zerstreuten.

Bei Beratung be» Heeresbudget» besprach Sozialdemokrat
Deutsch die Vorkommnisse an der Universi-
tät und erklärte: Dre Sozialdemokraten werden nicht dulden,
daß die Universität die Stätte de» Terror» werde. Er richtete
namen» seiner Partei eine Warnung an bie bürgerlichen Parteien,
die Arbeiterschaft nicht weiter zu provozieren. Abgeordneter
Ezernin (bürgerliche Arbeitspartei) warf den Sozialdemokraten
Bor, daß sie die Wehrmacht zum Parteiinstrument machen, und
daß sie mit der Diktatur de» Proletariats kokettieren. Seine Au»-
führungen wurden von ben Sozialdemokraten mit lebhaften
Zwischenrufen unterbrochen. Abgeordneter G Y m p e l (christlich-
sozial) bedauerte und verurteilte die Vorkommnisse an der Uni-
oerfität Da» Verhalten der Wehrinänner beweise neuer»
lidj. wie berechtigt da» Mißtrauen der Ehristlichsozialen gegen
di« Wehrmänner fei. Im weiteren Verlauf der Sitzung erklärte
Dr. Bauer, die Sozialdemokraten würden e» dureb-usetzen
wissen, daß an der Universität sowohl von der Lehr-
kanzel autallimDersammlungssaalebieSozia-
listen ebenso frei sprechen können wie bie
Deutschnationalen ober Klerikalen. In einer
Polemik gegen Ezernin sprach er diesem da» Recht ab, a!«
Verteidiger der Demokratie gegen den Gedanken der Diktatur
aufzutreten. Niemand unter den Sozialdemokraten werde leicht-
fertig den Gedanken der Demokratie aufgeben für PhantaS-
magorien einer Diktatur, bie vielleicht für einen Tag Allmacht
fein können, um am nächsten tagt Ohnmacht zu fein. Der Groß-
deutsch« Straffner stellte fest, daß die in Korporationen
organisierte beutschiiational« Studentenschaft sich an den
Demonstrationen an ber Universität nicht beteiligt habe. Die
Großdeutsche Partei habe mit bet Demonstration absolut nicht»
zu tun.

Di« sozialdemokratischen Abgeordneten brachten eine Inter»
p e 11 a 11 o n ein, worin sie unter Hinweis auf bie Zwischen-
fälle an ber Universität fragen, ro a 3 der Minister
vorzukehren gedenke, um allen Parteien die
gleiche Meinnnglfreiheit a uxf akademischem
Boden z u sichern.

Der Rektor ber Universität erließ eine Kundmachung, worin
alle Pctanstaltungen auf akademischem Boden, die nicht wissen-
schaftlichen ober humanitären Zwecken dienen, bi» auf weitere»
untersagt werben. (WTB.)

Der 60. rheinische Provlnziaitandtag trat heute in Düssel-
dorf zusammen. Auf Befehl de» französischen Cberfmnman»
bietenden der Besatzung nimmt ein französischer Offizier an ben
Beratungen teil.

Da» neue spanische Ministerium ist gebHbet Präsident
Allente Salazar, Ministerium de» Aeußern Marqui» b« Lema,
öffentliche Arbeiten Laeterva.

mehr wußte, wieviel er trog. Das letzte Mal mar er auf der
Vielzvage unten un Hasen gewogen worden, unb damals hielt et
370 Pfund; aber da» war mehrere Jahre her, und er nahm be-
ständig zu.

Ein roibiger Kopf hatte einmal ausgerechnet, daß au» ihm
eine ganze Familie werben sonnte, bestehend au» Mann, Frau
unb fünf Kindern — ansteigend von einem Jahr bis zum Kon-
ftrmaliotiSalter.

Die Wirteinnung hatte ihren eigenen Maßstab; unter den
Jnniingsbrübern hieß eS immer: .Der Mads ist so dick, daß
vier VolkShochschulmädckten ihn nicht umarmen können."

Natürlich beruhte da» ebensowenig auf wirklichen Versuchen
Wie der Vergleich mit dem Nilpferd.

Aber die JnnungSbriidet, in« einen recht natürlichen Sinn
für alles Umfangreiche hatten — bet Dünnste von ihnen wog
240 Pfund —, Hanen einmal vor einigen Iahten einen Aulflug
über» Meer hinüber gemacht, um sich dicke Gegenstände und
namentlich dicke Menschen anzusehen. Im ganzen Königreich
hatten sie keinen Mann gefunden, ber sich mit Mad« messen
konnt«, aber drüben auf Falster sahen sie einen Baum, der das-
selbe Maß hatte, und vier Volkshochschulmädchen, di« ihn ver-
geben» zu umarmen versuchten.

Daher stammte jene« Bild, dar unter ben beleibten Drübern
stet» Heiterkeit weckte

Sie waren mit Recht stolz auf ihren Kollegen, erkoren ihn
zum Präsidenten, schenkten ihm einen Lehnstuhl, dessen Sitz biet
Ouabratellcn maß, und ließen diesen Stuhl, al« er nach Verlauf
von zwei Jahren zu klein wurde, auf Kosten bet Innung ge-
räumiger machen.

Mad Sivertsen« Gesicht roar ein« gewaltige, viekfarhige Fleisch,
marke mit einem winzigen Kinbergesicht mitten barin; seine Fin-
ger, die bleischwer um die Lehnen de« Sessels herabhingen, glichen
nach Umfang und Farbe Haukmacherbratwürften. Seine eigenen
Füße hatte et feit vielen Jahren nicht gesehen, und überhaupt
roar die Erde um ihn herum, in einem Kreise so groß wie bie
Maneg« eine» Zirkus, unbekannte» Land für ihn, da et nicht über
feinen figenen Bauch Hinabschauen konnte.

Diese« geweihte Gebiet suchte fein Hund immer auf, weint
Mad» zornig war.

Im Gegensatz zu andern korpulenten Leuten roar der »dicke
MadS" sehr hitzig, unb obwohl er sich nicht mit eigener Hilf« von
der Stelle zu bewegen vermochte, recht gefährlich für seine Um-
gebung, da er während feiner Anfälle mit Glasern und Flaschen
und allem, was er sonst zur Hand hatte, um sich warf.

Stet« klebte er schwitzend in seinem Lehnstuhl und gab auf
bi« Gäste seiner Kellerkneip« acht. Da« einzige Lebendig« an ihm
waren Augen und Zunge. Brütend verfolgte er alle«, roa« fein«
Gäste verzehrten, und was sie bezahlten und schuldig blieben;
feinem Fettblock von Kopf waren lange Zahlenreihen unauslösch-
lich eingeprägt.

Gleichzeitig schalt er unaufhörlich auf seine kleine Frau, die
herumlief und bediente. Ri« roar sie ihm flink genug, und er
hatte sie im Verdacht, daß sie Geld au» der Schublade stahl und
den Gästen zusteckte, roenn sie kein« mehr hatten und er ihnen den
Kredit venveigerte.

Nur einmal im Jahr ging er au5, am Verfafsungstag.
Dann zog er mit in den Wald, nicht au» Begeijterun^ für

bie Freiheit, sondern weil ihm der Ausschank da draußen ub«v
tragen roar, und weil er fürchtete, daß die Leute ihn betrögen.

Heute saß er oben auf dem Hof und wütete, während sein«
Frau unb eine stark« Dienstmagd damit beschäftigt waren, die
letzt« Fuhre zu laben. Si« arbeiteten ihm nicht schnell genug, und
so oft eine von ihnen mit einem Kord Flaschen kam, flucht« er, sie
mürben schließlich noch das Ganze verlieren, weil sie so wenig fest
»ukacktcn. Und in seiner Besorgnis ballte er die fetten Finger
krcimstihaft um bie Stuhllehne.

Die Vein« Frau fuhr zusammen, wenn er schalt, und fiel
vor Fiebereifer beinah icher chr« eigenen Beine. Das Mädchen
dagegen schimpfte zurück und tat so, al# ob sie jeden Augenblick
einen Korb fallen ließe, bloß um ihn zu necken.

.So ein Fettllumpen!" brummte |ie. .Sitzt da und mag sich
nicht mal jucken, und bann will er andern nachsagen, sie waren
faul." »ertleeimg folgt«
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Rußland finden? Da« ist wohl der springende Punkt
in diesem großen Ereignis.

Schon das Fehlen jeglicher Berbindungsmöglichkeit
zwischen den einzelnen Städten wird das Ausbreilen der Be-
wegung erheblich hindern. Es ist nicht ausgeschlossen, daß
wir in Europa, trotz der widerspruchsvollen Rachrichlen über
Die Lage bei Kronstadt besser informiert sind, wie die gewöhn-
lichen Sterblichen selbst in Rkoakau. Aber wenn auch das
Gerücht über die neue Revolution sich verbreitet, so ist doch,
objektiv geurteilt, ein allrussischer Aufsland meine« Erachtens
fast ausgeschlossen. Erstens hat noch vorläufig ein großer
Teil der Bauernschaft kein großes Interesse am Sturz der
Somjetregierung, und als Träger dieser Bewegung kann somit
nur das Proletariat und ein Teil der sozialistischen Intelligenz
in Frage kommen. Zweitens wird die angeborene Passivität,
die durch Hunger und Kälte sich noch mehr im Volk verbreitete,
die Bewegungskrast dieser Revolution ganz gewiß lähmen.
Drittens darf man nicht vergessen, daß die Bolschewiki noch
viel Anhang in den Städten besitzen, daß sie einen Kampf um
ihr'Dasein führen und um Leben und Tod ringen, was viel
zu ihrer Widerstandskraft beitragen wird. Rußland tritt
leider in eine Periode lokaler Aufstände ein, die von Pogromen,
Anarchie und Verwüstungen begleitet sein werden. Es ist nicht
ausgeschlossen, daß in einem Ort eine ultra-reaktionäre, in
einem anderen eine anarchistische Strömung die Oberhand ge-
winnt. Es kann auch sein, daß es den Bolschewiki gelingt, die
Macht im Lande für eine kurze Zeit wieder an sich zu reißen.
Alles das werden nur Episoden im Kampf sein. Aber eines
steht fest: Der Prozeß einer Zersetzung de« Bol-
schewismus hat begonnen.

Obwohl die Bolschewiki angesichts der ernsten Lage sich
scheinbar zusamniengeschlossen haben und Lenin mit Trotzki
gemeinsame Sache macht, stehen sie, wenn es ihnen gelingen
sollte, auch diesen Aufstand gänzlich zu unterdrücken, vor zwei
Möglichkeiten. Entweder sie machen Konzessionen, dann wird
die erste Konzession weitere Hervorrufen und damit wird die
langeresehnte Evolution — die einzig und allein die russische
Revolution und damit auch die internationale retten kann —
eintreten, oder sie werden sich zu Vergeltungsmaßnahmen ent-
schließen und den roten Schrecken wieder einsetzen, bann ist die
Katastrophe vor der Tür.

Schon die ersten Maßnahmen zeigen aber, daß die Bol-
schewiki, statt ihre eigenen Fehler zu erkennen und anzuer-
tennen, wieder den anderen Sozialisten die Schuld geben und
hauptsächlich die Menschewiki als Sündenbock ausersehen
haben. Es ist gänzlich ausgeschlossen, daß die Menschewiki
und der größte Teil der Sozialrevolutionäre sich in Aben-
teuer einlaffen, die sie zu gut die Folgen solcher Abenteuer
kennen und die ersten waren, die auf diese Konsequenz die Auf-
merksamkeit aller gelenkt haben. Es ist daher ein Verbrechen,
wenn Lenin den sozialistischen Parteien In seiner letzten Rede
droht: „Arbeitet, arbeitet meine Herren, wir werden auch ar-
beiten!" — Nun, diese Arbeit der Bolschewik« hat wieder be-
gonnen. Tausende russische Sozialisten sind eingekerkert und
hingerichtet. Die Reaktion Ist herzenSfwh; denn das Gehirn
der nissischen Revolution wird ertötet. Aber damit wird sich
der Bolschewismus nicht retten können; et geht zugrunde, setzt
aber mit seinen furchtbaren Methoden den Internationalen
Sozialismus einer ungeheuren Gefahr aus. Richt« ist in
diesem Augenblick wichtiger, als der Zusammenschluß des
Proletariats.

Die augenblickliche Lage.
O. E. (Drahlbevicht.) Xecioti, 12. ZXärz.

In der letzten Nacht bot sich Gelegenheit, die Signaifwiwn
an der Stufte de» Finnischen Meerbusen» beobachten zu lassen.
Kronstadt fordert die Kapitulation von Krai-
naja Gorka und drohttwldrigenfall», da» gort
zu zerstören. Gestern wurde von KraSnaja Gorla au» nur
selten geschossen. Dagegen bombardiert Kronstadt
unausgesetzt Petersburg, Eestrorjezk und die
Gegend von Sjeloostrow. Zahlreiche Feuerbrände sind
entstanden. Ueber Tecioki freist ein russische» Flugzeug zu Auf-
klärungSzwccken; e» ist nicht festzustellen, zu welcher Partei da«
Flugzeug gehört. Anscheinend hat Kronstadt bei den Er-
eignissen nach wie vor die führende Stolle. Peters-
burger Flüchtlinge berichten, daß am 10. März abend» i n
Petersburg auf d i e Arbeiter geschossen worden
sei. Die »Jswestija'deS Kronstädter Rebolution»foiniteeS sind
siegesgewiß und versichern, daß Kronstadt sein Ziel, die
Befreiung ganz Rußland» vom Kommunisten»
joch, erreichen werde. Das Blatt veröffentlicht di« Ent-
schließungen der Matrosen der einzelnen Fort», da« Revolu-
tionSkomitee, mit P et ritschen ko an der Spitze, zu unter-
stützen. »Die Kommunisten", schreib« da« Blatt, .haben nun
lange genug auf dem Racken de« Boise» gesessen.
^Der Henker Trotzki soll wissen, daß wir seine
Drohungen nicht fürchten. Der Weg zum Besitz Kron-
stadtS geht nur über unsere Leichen. Nieder mit der ban-
ferotten Kommune deS Bluthunde« Trotzki und
Genossen." Für heute werden neue Ereignisse in Petersburg
erwartet.

Partei in einem gegnerischen Blatt der niedersten
demagogischen Motive bezichtigt, darüber erlauben
wir un» anderer Ansicht zu fein al« Paul Lensch. Wir nehmen
von unserer Feststellung keine Silbe zurück."


